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HANNOVER. Nicht
nur die Techniker
des THW sind
weltweit im Ein-
satz, auch andere
Hilfsorganisationen
schicken ihre Helfer aus
der Region ins Ausland.

Das DRK hat sich da-
bei auf Hilfsgütertrans-
porte spezialisiert.
„Wir fahren zwei-
bis dreimal im
Jahr nach Osteu-
ropa“, so der Lei-
ter der Auslands-
einsätze, Gunther Herr-
mann. Beteiligt sind re-
gelmäßig sechs bis acht
Helfer. Der nächste
Transport ist vom
23. bis zum 30.
August geplant –
nach Bosnien.

Auch der Arbei-
ter-Samariter-Bund
ist dick im Transportge-
schäft – mit einem eige-
nen 40-Tonnen-Sattel-
zug. Koordiniert
werden die Ein-
sätze in Barsing-
hausen. „Wir ha-
ben 20 bis 30 Hel-
fer, die regelmäßig
mitfahren“, so Holger
Bade, Chef der Gruppe.

Darüber hinaus ste-
hen sie aber auch
zu Kriseneinsät-
zen bereit, in der
Vergangenheit et-

wa bei Erdbeben in
Mexiko, Griechenland
oder Italien.

Die Johanniter-Unfall-
hilfe setzt bei Auslands-

einsätzen auf hand-
verlesene Spezia-
listen, wie den
Leiter der hanno-
verschen Ret-

tungshundestaffel
Lutz Fricke. Der war erst
Anfang Juni mit Tierärz-
tin Anja Rocksin und
Hund Welf im Kongo

auf der Suche nach
einer vermissten
Studentin. Die
JUH führt eine in-
terne Expertenlis-

te, die bei einer
Einsatzanforderung ab-
telefoniert wird.

Auch der Malteser-
Hilfsdienst schickt

regelmäßig Helfer
in den Auslands-
einsatz, etwa
2006 nach schwe-

ren Überschwem-
mungen in Burkina Faso,
Kenia und Uganda. kra

Viele Hilfsorganisationen
senden Leute ins Ausland

VON GUNNAR GEROLD

HANNOVER. Vier Monate muss-
te sich die Childwatch Founda-
tion gedulden: So lange hielt der
Zoll in Kabul ihre Hilfslieferun-
gen fest. Erst vergangene Wo-
che konnten diese in Afghanis-
tan verteilt werden. 

Bereits im März hatte die han-
noversche Hilfsorganisation 200
Umzugskartons mit Kinderklei-
dung und Spielzeug in die afgha-
nische Hauptstadt geschickt.
Doch der dortige Zoll rückte die
Lieferungen nicht heraus: Die
Behörden verlangten eine Ge-

bühr von mehr als 2000 US-Dol-
lar (1258 Euro) – bei einem Wa-
renwert von etwa 350 Dollar.

Childwatch-Gründerin Johan-
na Stengel versuchte es mit allen
Mitteln, auch mit Unterstützung
der Bundeswehr: Mit zwei ge-
panzerten Wagen fuhr sie vor,
um die Güter vom Flughafen in
Kabul abzuholen – ohne Erfolg:
Bei jeder Nachfrage erhöhten
die Zollbehörden die Gebühr so-
gar noch. „Jetzt ist Schluss!“, ha-
be Stengel schließlich gesagt
und sei entnervt abgereist.

Von Deutschland aus versuch-
te sie es weiter: Nach zahlrei-

chen Telefonaten schaffte sie es
dann doch, die Güter mit Hilfe
des Auswärtigen Amtes freizu-
bekommen. Letzte Woche flog
sie nach Afghanistan, um die
Kleidung und das Spielzeug ei-
genhändig in Flüchtlingslagern
und Kinderkrankenhäusern zu
verteilen.

Dass ihr zuvor derart viele
Steine in den Weg gelegt wor-
den waren, dafür hat sie bis heu-
te kein Verständnis. „Das ist
doch für die Kinder“, so Stengel.
„Die laufen da alle barfuß rum.“

Aufgrund der enormen
Schwierigkeiten habe sie zwi-

schenzeitlich darüber nachge-
dacht, aufzugeben und ihre hu-
manitäre Hilfsarbeit einzustellen.
Vier Monate habe sie in Unge-
wissheit gelebt und sich ständig
gefragt: „Sind die Hilfsgüter
überhaupt noch vorhanden?“

Die in der letzten Woche ge-
sammelten Eindrücke haben
Stengel aber motiviert weiterzu-
machen: Auf die verteilten Klei-
dungsstücke und das Spielzeug
hätten die afghanischen Kinder
mit „riesengroßer Freude“ rea-
giert. Stengel: „Das war traum-
haft. Die haben uns die Sachen
aus der Hand gerissen.“

■ Nach vier Monaten beim Zoll:Hilfsgüter endlich in Afghanistan verteilt

WILL-
KOMME-
NE HILFE:
Johanna
Stengel
kümmert
sich um
ein Kind
in Afgha-
nistan.
Foto:
Child-
watch

CHINA
NACH
DEM
ERD-
BEBEN:
Viele
Häuser in
der süd-
chinesi-
schen
Provinz
Sichuan
sind
nicht
mehr be-
wohnbar
– so wie
dieses
stark be-
schädig-
te Ge-
bäude in
Dujiang-
yan. In
dieser
Region
waren
die Hel-
fer des
THW im
Einsatz
und ver-
sorgten
die Be-
völke-
rung mit
frischem
Trink-
wasser.
Fotos:
THW

VON G. GEROLD

HANNOVER. Vier
Wochen im Katastro-
phengebiet: Vergan-
genen Sonnabend
sind Tönnies Nehls
(33) und Markus Lam-
pe (33) vom Techni-
schen Hilfswerk
(THW) Hannover-Lan-
genhagen aus China
zurückgekehrt. Aus
der Provinz Sichuan,
die am 12. Mai durch
ein schweres Erbeben
verwüstet worden
war.

„Es ist die Masse,
die einen erschlägt“,
meint Nehls. Fast
70 000 Menschen ka-
men bei dem Erdbe-
ben ums Leben, mehr
als 350 000 Men-
schen wurden verletzt
– so die offiziellen
Zahlen. Die beiden
THW-Helfer waren in
der Region um Du-
jiangyan im Einsatz.
„Die Stadt ist zu 40
Prozent eingestürzt.
Von den restlichen
Gebäuden sind 80

Prozent nicht mehr
bewohnbar“, berich-
tet Lampe. Am Stadt-
rand von Dujiangyan
haben die hannover-
schen Spezialisten
drei Trinkwasserauf-
bereitungsanlagen
aufgebaut – zusam-
men mit THW-Kolle-
gen aus ganz
Deutschland.

Eine wichtige Hil-
fe: Denn viele Trink-,
aber auch Abwasser-
leitungen sind zer-
stört. Überall stehen-
de Gewässer, dazu
Tierkadaver und ver-
schüttete Leichen: ein
gefährlicher Nährbo-
den für tödliche Kei-
me. „Es ist auch die
Seuchengefahr“, er-
klärt Nehls. Wenn
Menschen gezwun-
gen sind, die Dreck-
brühe zu trinken.

Die THW-Anlagen
laufen 20 Stunden am
Tag, vier Stunden
werden sie gewartet.
Das Wasser gewinnen
sie aus Brunnen oder
Flüssen, wandeln es in

Trinkwasser um –
6000 Liter pro Stunde.
„Die Chinesen haben
uns sehr behütet“, so

Lampe zur Zusam-
menarbeit mit den
dortigen Behörden.
„Sie haben drauf ge-
achtet, dass uns
nichts passiert.“ So-
gar ein Dolmetscher
wurde den Helfern zur
Seite gestellt. Es war
das erste Mal, dass
China ausländische
Helfer zugelassen hat.

Die Bevölkerung sei
weder ängstlich noch
aggressiv gewesen –
lediglich überrascht:
„Was ist das?“, hätten
viele Chinesen ge-

fragt, als sie die
Trinkwasserauf-
bereitungsanla-
ge sahen. Lam-
pe: „Viele waren

dankbar, dass wir den
weiten Weg aus
Europa gekommen
sind.“ Vor allem die

Kinder seien freude-
strahlend auf sie zu-
gerannt. „Die Kinder
brechen das Eis“, wis-
sen die THW-Männer
auch von anderen
Auslandseinsätzen.

In China stiegen
Nehls und Lampe gar
zu kleinen Volkshel-
den auf: Nachdem sie
im chinesischen Fern-
sehen gezeigt wur-
den, kannte nahezu je-
der die Männer in den
THW-Uniformen. Auf
dem Rückflug bedank-
te sich sogar der chi-
nesische Flugkapitän
via Durchsage persön-
lich bei ihnen. Nehls:
„Da wird man schon
etwas kleiner im Sitz.“

… schickt das THW Hilfe aus Hannover

AUFBE-
REITET:
Nehls
(links)
und
Lampe
mit ei-
nem
Wasser-
ver-
gleich.

66191601_08072400100000108

Region Hannover NEUE PRESSE · SEITE 17NR. 172 · DONNERSTAG, 24. JULI 2008


